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Hitzeresistente Bäume leiden  
am ärgsten unter Wildverbiss
Im Mittelland des Kantons Waadt war der Verbiss 2009 höher als 1993/94. Zwischen 2009 
und 2017 nahm der Verbiss bei Baumarten wie Ahorn und Esche jedoch ab. Als Basis der Un-
tersuchung von WSL und Universität Zürich dienten die Landesforstinventare LFI2 und LFI4.

Von Andrea D. Kupferschmid, Johannes Josi,  
Torsten Hothorn * | Die Dichte der Huftiere  
hat in den letzten Jahrzehnten zugenommen. 
Damit ist auch eine Zunahme des Wildver-
bisses zu erwarten. Das Schweizerische 
Landesforstinventar (LFI) ist der einzige 
Datensatz zur Häufigkeit des Verbisses, 
der über die letzten Jahrzehnte für den ge-
samten Kanton Waadt zur Verfügung stand. 

* Andrea D. Kupferschmid arbeitet an der Eidg. For-
schungsanstalt für Wald, Schnee und Landschaft; 
Johannes Josi und Torsten Hothorn arbeiten im  
Departement Biostatistik derr Universität Zürich. 

Das Hauptziel der hier vorgestellten Studie 
war, die Entwicklung des Verbisses im Laufe 
der Zeit zwischen LFI2 und LFI4 und für die 
häufigsten Baumarten innerhalb des LFI4 zu 
untersuchen. Dies geschah auf kantonaler 
Ebene sowie für die verschiedenen Produk-
tionsregionen innerhalb des Kantons Waadt 
(Alpen/Voralpen, Mittelland und Jura).

Das Schweizerische Landesforstinventar
Die Landesforstinventur wird in bewal-
deten Probeflächen durchgeführt, welche 
innerhalb eines festgelegten  quadrati-
schen Rasters angelegt werden. Im Kanton 

Waadt wurden während des LFI2 (Zeitraum 
1993–1994) 546 und während des LFI4 
(Zeitraum 2009–2017) 498 Probeflächen 
untersucht.Leider wurde die Aufnahme-
methodik der Baumverjüngung (<12 cm 
Brusthöhendurchmesser) zwischen den 
LFI-Perioden geändert. Für das LFI2 wurden 
pro Probefläche zwei Jungwaldaufnahme-
flächen angelegt, für das LFI4 jedoch nur 
eine. Ausserdem war der Radius der Jung-
waldaufnahmeflächen beim LFI2 grösser 
als beim LFI4. Somit konnten im LFI2 mehr 
10–129 Zentimeter hohe Bäumchen auf 
Verbiss untersucht werden. Folglich ist die 

Wildverbiss beeinträchtigt die Waldverjüngung und die Artenzusammensetzung des Jungwaldes.   Foto: Mischa Hauswirth
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Fehlerquote im LFI2 tendenziell kleiner als 
diejenige im LFI4.

Sowohl im LFI2 als auch im LFI4 wurde 
der Verbiss des Vorjahrestriebs bewertet. 
Die Kriterien, mit denen bestimmt wurde, 
ob der Terminaltrieb «verbissen» oder 
«nicht verbissen» war, haben sich jedoch 
geändert. Beim LFI2 wollte man ein ganzes 
Jahr erfassen, d. h. auch Sommerverbisse 
miteinbeziehen, auf die der Baum noch im 
selben Jahr reagiert hat. Aus diesem Grund 
mussten zwei Knospenschuppennarben 
unter der obersten Knospe und alles da-
zwischen intakt sein, damit der Baum als 
nicht verbissen galt (Abbildung 1). Für das 
LFI4 wurde hingegen angenommen, dass 
nur ein Trieb pro Jahr gebildet wird und ein 
Ersatztrieb immer im Jahr nach dem Verbiss 
wächst (Abbildung 1). 

Es ist deshalb zu erwarten, dass mit der 
Methode des LFI2 mehr Bäume als verbissen 
bewertet wurden, als mit der Methode des 
LFI4. Daher kann nur eine Zunahme der Ver-
bissintensität zwischen LFI2 und LFI4 sicher 
als Veränderung angesehen werden. Da die 
Methode des LFI4 zwischen 2009 und 2017 
nicht verändert wurde, konnte zumindest 
für diesen Zeitraum die Entwicklung des 
Wildverbisses genau analysiert werden.

Abschüsse als Indikator der Huftierdichte
Um zu beurteilen, ob ein Zusammenhang 
zwischen der Verbissintensität und der 
Huftierpopulation besteht, wurden zur 
Beurteilung der Huftierdichte kantonale 
Abschuss- und Fallwilddaten pro Jahr, 
Tierart (Reh, Rothirsch und Gämse, aber 
nicht Wildschwein) und Wildtiersektoren 
(secteurs faunistiques) verwendet. Da nicht 
alle relevanten Huftierarten in jedem der 
untersuchten Wildtiersektoren vorkommen, 
haben wir einen Index berechnet, der ihre 
Körpergrösse berücksichtigt. Der «Huftier-
dichteindex» (ungulate density index) ist 
die Summe der Tiere pro Jahr, wobei der 
Hirsch mit 1 gewichtet wird, das Reh mit 
⅕ und die Gämse mit ¼ Im Mittelland stieg 
die Huftierdichte gemessen am Wert des 
Dichteindexes am stärksten an. Dies ist 
hauptsächlich anhand der höheren Anzahl 
erlegter Rehe ersichtlich.

Der Verbiss hängt von der Baumart ab
Bei den verschiedenen Baumarten gab es 
sehr grosse Unterschiede im Hinblick auf die 
Häufigkeit der Verbisse. Die Fichte wurde 
insgesamt am wenigsten verbissen. Bei der 
Weisstanne und der Buche war der Verbiss 
dort gering, wo diese beiden Baumarten 
häufig vorkamen. Bei den anderen Laub-

dazu wurde im LFI4 im gesamten Kanton 
Waadt etwa jede dritte Eiche verbissen  
(70 von 213). 

Da das LFI2 den Verbiss im Vergleich zur 
Bewertung im LFI4 überschätzt (Abbildung 
1), ist eine signifikante Abnahme des Verbis-
ses zwischen LFI2 und dem Beginn des LFI4 
für alle Baumarten unwahrscheinlich. Daher 
ist Vorsicht geboten, wenn man einfach die 
Verbissintensitäten des LFI2 mit denen des 
gesamten LFI4-Zeitraums vergleicht.

Verbissentwicklung während des LFI4
Innerhalb des LFI4 (zwischen 2009 und 
2017), in dem die Methode nicht verändert 
wurde, ist für Ahorn und Esche im Mittelland 
ein signifikanter Rückgang des Verbisses zu 
verzeichnen (Abbildung 2). Möglicherweise 
ist dies auch für die Vogelbeere im Mittelland 
der Fall. Hier ist allerdings die Datenbasis zu 
schwach, um eine klare Aussage zu treffen. 

Eine signifikante Zunahme des Verbisses 
während des LFI4 wurde bei keiner Baumart 
und in keiner Region beobachtet. Im Jura 
wiesen Weisstanne und Buche jedoch leicht 
ansteigende Trends auf. Da im LFI4 und im 
LFI5 dieselbe Methode zur Verbissbeurtei-
lung benutzt wurde, wird eine Analyse der 
Verbissdaten des LFI4 zusammen mit der 
Analyse der Daten des LFI5 zeigen, ob sich 
diese Trends fortsetzen.

Huftiere verbissen den Aufwuchs
In beiden LFIs hatte der 40–129 cm hohe 

baumarten war der Verbiss zumindest in 
einigen Regionen oder während bestimmter 
Perioden grösser (siehe Abbildung 2).

Die Erhebungen im Rahmen des LFI4 fan-
den über neun Jahre statt. Innerhalb eines 
derart langen Zeitraums können grosse Un-
terschiede im Verbiss auftreten. Daher wur-
de ein Vergleich zwischen den statistisch  

errechneten Verbisswahrscheinlichkei-
ten der LFI2-Jahre (1993/94) und denen  
des Jahres 2009, also am Anfang der 
LFI4-Periode, durchgeführt. 

Verbiss nahm ab 1993/94 zunächst zu
Diese statistische Analyse ergab eine signi-
fikante Zunahme des Verbisses von Buche 
und Ahorn im Mittelland (rote Sterne in 
Abbildung 2). Weitere Trends zu steigen-
den Verbisshäufigkeiten wurden für Eiche, 
Vogelbeere, Fichte und Weisstanne im 
Mittelland, für Buche im Jura und in den 
Alpen/Voralpen sowie für Eiche im Jura 
beobachtet (gelbe Sterne in Abbildung 
2). So war beispielsweise im LFI2 bei der 
Eiche praktisch kein Verbiss zu verzeich-
nen (2 von 117 Eichen). Im Gegensatz 

Abb. 1: Unterschied zwischen der Verbissdefinition vom LFI2 und der vom LFI4. Foto links: Früh-
ling vor dem Austrieb, Zeichnung rechts: Erhebung im Herbst nach dem Austrieb.             Graohik: WSL

Der Verbiss der Eiche hat im 
ganzen Kanton Waadt sehr 
stark zugenommen. 
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Aufwuchs eine signifikant höhere Verbiss-
wahrscheinlichkeit als der 10–39 cm hohe 
Anwuchs. Dies ist wahrscheinlich auf die  
für Huftiere bessere Sichtbarkeit des 
Aufwuchses zurückzuführen, welcher 
über die krautige Vegetation und die  
Gräser hinausragt.

Wir möchten erwähnen, dass im LFI4 
fast kein Eichenaufwuchs gefunden wurde. 
Da eine von drei erfassten Eichen verbis-
sen war, könnte der Wildverbiss einer  
der Gründe für die Seltenheit des Eichen-
aufwuchses sein.

Viele Probeflächen stark beschattet
Nach den LFI4-Daten wiesen 87% aller Jung-
waldaufnahmeflächen im Kanton Waadt eine 
Beschattung zwischen 60% und 100% auf 
130 Zentimeter Höhe über dem Boden auf.  
Eine von sechs Probeflächen war praktisch 
zu 100% beschattet. Dies sind deutlich hö-
here Werte, als sie beispielsweise für den  
Kanton St. Gallen erfasst wurden. Allge-
mein gilt: Je weniger Licht den Waldboden 
erreicht, desto seltener verjüngen sich die 
Bäume und desto weniger Bodenvegetation 
kann als alternative Nahrungsquelle für die 
im Wald lebenden Huftiere dienen. 

Unsere Analyse zeigt, dass Verbiss häufi-
ger vorkommt, wenn die Dichte der Huftiere 
(geschätzt durch Abschuss und Fallwild) 
höher ist. Dabei zeigte sich, dass ein Hirsch  
viermal so viel Verbiss verursacht wie ein 
Reh oder eine Gämse. Dies lässt vermuten, 
dass der UDI den Verbiss durch Rehe un-
terschätzt. Es könnte aber durchaus sein, 
dass an Standorten mit erhöhtem Hirsch-
abschuss der zusätzliche Verbiss zum Teil 
von Rehen und Gämsen stammt. Diese äsen 
möglicherweise vermehrt im Wald, wenn 
Hirsche vermehrt ins Offenland austreten. 
 
Verbiss in höheren Lagen häufiger
Orte in höheren Lagen sind die wichtigsten 
Hotspots für Verbiss im Kanton Waadt. 
Die Höhenlage kann als Indikator für ver-
schiedene Prozesse angesehen werden. 
Zunehmende Höhe bewirkt niedrigeres 
Pflanzenhöhenwachstum und eine verzö-
gerte Reaktion nach Verbiss. 

Folglich ist der Verbiss in höheren Lagen 
besser und länger sichtbar und wird daher 
häufiger im LFI beurteilt. Ausserdem wirkt 
sich Verbiss in höheren Lagen stärker auf die 
Baumverjüngung aus, da weniger Knospen 
an den verbleibenden Trieben vorhanden 

sind, mit welchen die Bäumchen auf einen 
Schaden reagieren können. Daher sollte 
bei Diskussionen um Wald und Wild den 
Wäldern in höheren Lagen eine besondere 
Bedeutung beigemessen werden.

Verbiss beeinflusst Artenzusammensetzung
Abgesehen vielleicht von den im Vergleich 
zu anderen Teilen der Schweiz eher gerin-
gen Verbissintensitäten an der Weisstanne 
im Kanton Waadt war der Verbiss an beim 
Wild beliebten Baumarten wie Vogelbeere 
und Eiche hoch. Aus diesen Gründen ist 
es wahrscheinlich, dass Huftiere eher die 
Baumartenzusammensetzung als die Anzahl 
Stämme im zukünftigen Baumbestand be-
einflussen. Insgesamt scheinen im Kanton 
Waadt die wildlebenden Huftiere in erster 
Linie jene Baumarten zu beeinflussen, von 
denen man annimmt, dass sie besser mit 
den veränderten klimatischen Bedingungen 
zurechtkommen wie zum Beispiel die Eiche. 
Dieser Umstand kann das waldbauliche Po-
tenzial dieser Wälder verringern.

Abbildung 2: Anhand der erhobenen Daten berechnete Verbisswahrscheinlichkeiten nach LFI-Region (Zeilen) und Baumarten (Spalten) je 
LFI-Erhebungsjahr (linke Linien oder Balken = LFI2). Die Verbisswahrscheinlichkeit bewegt sich zu 95% innerhalb der grauen Markierungen. Wo 
ein Stern ist, nahm der Verbiss zwischen LFI2 und LFI4 zu (rot = sign. Zunahme, gelb = statist. Trend). Aufgrund des Methodenwechsels zwischen 
LFI2 und LFI 4 ist die Zunahme relevant. Die Pfeile machen auf Trends innerhalb des LFI4 aufmerksam (rot = signifikant, gelb = Trend). Bei den 
Pfeilen mit Fragezeichen ist aufgrund der geringen Anzahl der untersuchten Bäume die Tendenz zu mehr Verbiss noch nicht eindeutig. Daten: WSL

Die Studie kann hier heruntergeladen 
werden:
www.dora.lib4ri.ch/wsl


